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  Vorwort 

Das vorliegende Buch nimmt unter den Publikationen der von mir betreuten 

Dissertanden eine Sonderstellung ein. Es beschäftigt sich nicht mit Russland 

oder der Ukraine, sondern mit Estland, der kleinen Republik ganz im Nordos-

ten der Europäischen Union, und es hat nicht die Politik- oder Sozialge-

schichte zum Thema, sondern ist kulturwissenschaftlich ausgerichtet und 

verbindet Ansätze der Geschichte und Ethnologie. Die estnische Volkskunst 

in der Sowjetzeit ist nur auf den ersten Blick ein peripheres Thema. Es han-

delt sich um eine wegweisende Fallstudie, die größere Zusammenhänge der 

sowjetischen Kulturpolitik und Massenkultur erhellt.  

Als die drei baltischen Nationen sich vor gut zwei Jahrzehnten gegen die 

sowjetische Herrschaft erhoben und Unabhängigkeitsbewegungen initiierten, 

machte das Schlagwort von der "singenden Revolution" die Runde. Tatsäch-

lich waren Sängerfeste und andere folkloristische Ausdrucksformen eines der 

wichtigsten Charakteristika der baltischen Volksfronten, und sie spielen noch 

heute in der politischen Kultur und im Alltag Estlands, Lettlands und Litauens 

eine große Rolle. Dies galt schon für die Nationalbewegungen der Esten, Let-

ten und Litauer im 19. Jahrhundert und in der Zwischenkriegszeit, an deren 

Traditionen man während der Perestrojka bewusst anknüpfte. Kaum unter-

sucht ist bisher dagegen die dazwischen liegende Periode der Sowjetherr-

schaft. Philipp Herzog weist nach, dass sich das System und die politische 

Funktion der Volkskunst in dieser Zeit wesentlich wandelten, dass die folklo-

ristischen Proteste daran anknüpften und dass die Grundlagen dieses Sys-

tems bis heute erhalten blieben. Herzog greift die estnische Volkstanzkultur 

heraus, die in den Rahmen der gesamten Laienkunst gestellt wird. Er kon-

zentriert sich auf die Zeit um 1970, als sich das System der Laienkunst etab-

liert hatte und aus ihrer Mitte die Folklorebewegung als potentiell oppositio-

nelle Kraft hervorging. Er wertet Publikationen der Laienkunstgruppen und 

der Behörden und Periodika aus, sowie administrative Akten mehrerer est-

ländischer Archive. Dazu kommen ausführliche Interviews mit Zeitzeugen. 

Der Autor ist einer der wenigen deutschsprachigen Historiker, der über die für 
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eine solche Untersuchung notwendigen Kenntnisse des Estnischen und Rus-

sischen verfügt.  

Die Ergebnisse der Studie gehen dabei über den Raum Estland hinaus. Es 

handelt sich überhaupt um die erste detaillierte Untersuchung der von der 

Sowjetführung geförderten Laienkunstbewegung, die den Alltag des homo 

sovieticus wesentlich prägte und zur Stabilisierung des Regimes beitrug.  

Die Rolle der sowjetischen Politik in der Organisation und inhaltlichen Aus-

richtung der Laienkunst ist bisher in der Forschung wenig beleuchtet worden. 

Sie stellte jedoch eine wichtige Voraussetzung für die politisierte Protestbe-

wegung der späten 1980er Jahre und für die heutige Volkskultur dar. Die am 

Fall Estland gewonnenen Erkenntnisse dürften (mit Variationen) auch auf die 

anderen baltischen Republiken zu übertragen sein. Während wir über andere 

Transmissionsriemen wie den Komsomol, die Presse oder die Pioniere recht 

viel wissen, ist dieses Herrschaftsinstrument, das das ganze Land bis auf die 

Ebene der Dörfer erfasste, bisher kaum in den Blickpunkt der Forschung ge-

nommen worden.  

Die Studie eröffnet Einblicke in den Mikrokosmos des widersprüchlichen 

Sowjetsystems, mit seinen planwirtschaftlichen Vorgaben und ihrer mangel-

haften Umsetzung, mit einer zum Teil grotesken Bürokratisierung, mit den 

komplementären Zielsetzungen der Kontrolle, Kanalisierung und Duldung. 

Deutlich tritt auch der Gegensatz zwischen der internationalistischen "Völker-

freundschaft" und der offiziell geförderten Ethnisierung zutage. Letztere war 

als Konzession an die Nationalitäten gedacht, wurde aber zum Ausgangs-

punkt nationaler Bestrebungen. Herzog weist überzeugend nach, dass nicht 

einfach ideologische Vorgaben von oben durchgesetzt wurden, sondern dass 

es sich um einen Aushandlungsprozess handelte, an dem die Laienkunst-

gruppen aktiv beteiligt waren. Das vorliegende Buch ist ein wichtiger Beitrag 

zur sowjetischen Kulturpolitik und dem sowjetischen Alltag.  

 

Andreas Kappeler 
Wien, Herbst 2011
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  Abstract  

The "Singing Revolution" in the Baltic region helped to trigger the collapse of 

the USSR. The big Baltic song festivals – eponym of the revolution – which 

were greatly influenced by the folklore of the region, were clearly perceived 

as a powerful expression of the desire for independence.  

Twenty years after the peak of the national folklore wave, it is astonishing to 

still find a noticeable presence of folklore in everyday life. At the same time, it 

is even more surprising to encounter so many remnants of Soviet-style ele-

ments in contemporary Estonian folklore, (obviously) the result of years of 

ambivalent Soviet policies concerning folklore and nationality – which the new 

national state of Estonia has inherited. 

The question arises as to how Soviet folk art was able to shed its communist 

image and – recognized as "authentically Estonian" – maintain its existence, 

and why, simultaneously, the subject of "folk culture" has not lost any of its 

relevance for the identity of the Baltic peoples even today.  

In order to answer this question, the study goes back to the "golden age" of 

Soviet-Estonian folk art cultivation around the year 1970 and focuses on the 

common practice at that time. It portrays the institutional composition and its 

influence on people's value systems, describes the ideological rules and how 

these were circumvented, or rather, bent into shape, and reveals the folklore 

protest movement that emerged at that time. In doing so, the study enters un-

chartered research territory, the value of its insight extending well beyond Es-

tonia and the subject of folklore. As part of the same Soviet-wide model of 

institutionalised and monopolised organisation of leisure time activities, the 

"amateur art system" had an impact on the everyday life of millions of people 

within the Soviet sphere of power, the continued effect of which can be felt 

throughout large parts of eastern Europe to this day. 
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1. Einleitung 

Mit einer für viele unerwarteten Wiederkehr des überwunden geglaubten Na-

tionalismus brach 1991 die Sowjetunion in sich zusammen. Seinen Ausgang 

nahm diese Entwicklung unter anderem im Baltikum, das sich mit der "Sin-

genden Revolution" und ihren großen, folkloristischen Sängerfesten (als Na-

mensgeber und heutigem UNESCO-Weltkulturerbe) auch hierzulande Gehör 

verschaffte und auf die politische Landkarte Europas zurückkehrte. Wie 

schon im 19. Jahrhundert war es wieder die "Volkskultur", die die Basis für 

das Hervorstreichen des kulturell "Eigenen" bildete und damit das sog. "Zwei-

te Nationale Erwachen" im Baltikum einleitete. 

Heute, mehr als 20 Jahre nach dem Sturz des kommunistischen Regimes 

und dem Höhepunkt der die Revolution begleitenden "Folkloreprotestbewe-

gung" hat das Thema in Estland kaum an Relevanz verloren. Auch wenn die 

überhöhte Folklorebegeisterung der späten 1980er-Jahre nach dem gewon-

nen Kampf um die Unabhängigkeit wieder zurückging, verblüfft eine aus mit-

teleuropäischer Perspektive noch immer deutlich überdurchschnittliche Prä-

senz von Folklore und folkloristischen Symbolen im Alltag bis hin zu den 

höchsten Ebenen der Gesellschaft und der Politik: So haben in allen drei bal-

tischen Republiken Wissenschaftler mit einer besonderen Affinität zur Folklo-

re den Posten des Präsidenten und somit das höchste Amt im Staat beklei-

det1, Universitäten verfügen über eigene Volkstanzgruppen und exotisch an-

mutende Studiengänge wie Volksarchitektur2 und auch die Medien schenken 

dem Thema "Volkskultur" in ihrer Berichterstattung breite Aufmerksamkeit. 

Ein weiteres Beispiel für diese Allgegenwärtigkeit der Folklore ist die baltische 

Musikszene, wie man am Linzer Kulturfestival "Ein Dutzend Europa" (Post-

hof: 21.05.2009) exemplarisch sehen konnte. Ausnahmslos alle acht balti-

                                                 

1  Vytautas Landsbergis in Litauen, Vaira Vīķe-Freiberga in Lettland sowie Lennart Meri 

bzw. Arnold Rüütel in Estland, dessen Frau Ingrid Rüütel zu den führenden Ethnolo-

ginnen des Landes zählt. Auch Toomas Hendrik Ilves, estnischer Präsident seit 2006, 

konnte man bei offiziellen Anlässen zuweilen in südestnischer Tracht sehen. 

2  Selbst die Cafeteria der Tallinner Hochschule ist mit folkloristisch-archaischen Symbo-

len und Accessoires in Form von Intarsien an Stühlen, entsprechend verzierten De-

ckenleuchten oder Sitzauflagen reichlich ausgestattet. 
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schen Gruppen – obwohl im Musikstil sehr verschieden – beriefen sich in der 

einen oder anderen Form auf Folklore und alte Überlieferung: angefangen 

von "traditioneller" Folklore über Folk-Metal bis hin zum Folk-Jazz. 

Die in regelmäßigen Abständen wiederkehrenden trachtenschweren Sänger- 

und Tanzfeste in all ihren Ausformungen – gesamtestnisch oder regional, für 

Kinder oder für Männer, grenzüberschreitend finnisch-estnisch oder jenes der 

baltischen Studenten – vervollständigen das Bild, dass die Folklore in Estland 

bzw. im Baltikum allgemein offensichtlich eine besondere Rolle einnimmt. 

Bemerkenswert ist dabei, dass sich trotz der gesellschaftlich allgegenwärti-

gen Abneigung gegen alles Sowjetische und im weitesten Sinne Russische, 

ausgerechnet in der bewusst "national" interpretierten Volkskunstpflege viele 

Kontinuitäten aus der Sowjetzeit – sowohl stilistisch als auch institutionell – 

erhalten haben. Gerade die großen Sänger- und Tanzfeste lassen erstaunli-

che Ähnlichkeit mit den früheren kommunistischen Massenveranstaltungen 

erkennen. Auch wenn die konkreten Vorläufer dieser Feste in der vorsowjeti-

schen Zeit anzusiedeln sind, die vom kommunistischen Regime zu guten Tei-

len übernommen und fortgeführt wurden, sind sie in ihrem heutigen Erschei-

nungsbild und ihrer Dimension – die Tanzfeste noch deutlicher als die Sän-

gerfeste – doch ein klares Produkt der sowjetischen Kultur- und Nationalitä-

tenpolitik. (Kuutma 2009: 8) 

Die Frage stellt sich, was bei aller propagandistischer Vereinnahmung und 

ideologischer Durchdringung der Volkskunstpflege durch das sowjetische 

Regime zu dieser Beständigkeit kommunistischer Modelle führte bzw. woher 

trotz der zweifellos vorhandenen ideologischen Komponente das Potential zu 

(nationalem) Protest und (passivem) Widerstand kam, das es der institutiona-

lisierten Volkskunstpflege auch nach dem Zusammenbruch der UdSSR er-

laubte, ohne große Veränderungen und als "echt estnisch" anerkannt weiter 

bestehen zu bleiben und Teil der allgemeinen gesellschaftlichen Folklorebe-

geisterung zu werden. 

Dieses Phänomen will diese Arbeit näher beleuchten und untersucht dafür – 

auf Quellenbasis von ausgewählten Archivbeständen, Zeitzeugeninterviews, 

zeitgenössischen Publikationen und Medienberichten – die sowjetestnische 

Volkskunstpflege in ihrem Aufbau und ihrem Erscheinungsbild. Sie tut dies 

bewusst mit einem Fokus auf die praktische Umsetzung vor Ort, da gerade 

hier jene Werthaltungen und Vorstellungen geformt wurden, wie sie bis heute 
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im Bewusstsein der Menschen fortwirken und zum Teil an die "nachsowjeti-

sche" Generation weitergegeben werden. Mit dem Schwerpunkt auf dem 

Genre "Volkstanz" will die Arbeit eine grundsätzliche Vorstellung davon ver-

mitteln, wie das vom Regime für die Volkskunstpflege eingerichtete System 

der "Laienkunst" institutionell aufgebaut war und wie darüber der Alltag beein-

flusst wurde. Konkret wird beleuchtet, womit man in der Praxis der gelebten 

und offiziell gutgeheißenen Volkskunstpflege an politischer Einflussnahme 

konfrontiert war, wie das System – in Anlehnung an das theoretische Konzept 

des "making do" bzw. der "bricolage" von Michel de Certeau (De Certeau 

1988) – in einem gegenseitigen Aushandlungsprozess zurechtgeformt und 

angepasst wurde und wie sich letztlich innerhalb dieses Systems seit den 

frühen 1970er-Jahren eine Folkloreprotestbewegung herausbilden konnte, 

die zumindest in der Zeit nach dem Zusammenbruch der UdSSR als anti-

sowjetisch und estnisch-national gesehen werden wollte. Das theoretische 

Fundament zur politischen und gesellschaftlichen Funktionen von "Volks-

kunst" bildet dabei Konrad Köstlins These der "Volkskultur als Kult der Diffe-

renz" (Köstlin 2001: 46). 

Bewusst nicht im Fokus dieser Arbeit liegen dagegen die Entscheidungspro-

zesse und Diskussionen der "hohen" Politik, genauso die interethnische Di-

mension der Volkskunstpflege innerhalb der Estnischen SSR, sowie das sehr 

breite Feld des (nur teilweise als folkloristisch einzustufenden) Chorwesens3. 

Zeitlich setzt die Arbeit bei der Entstehung der Folkloreprotestbewegung rund 

um das Jahr 1970 an, als das sowjetische Modell der Volkskunstpflege in 

Estland sein "Goldenes Zeitalter" (Vill 2006: 46) erlebte. In einer Fallstudie 

zum (estnischen Anteil am) Allunionsfestival für Laienkunst anlässlich des 

fünfzigsten Jubiläums der Oktoberrevolution im Jahr 1967 wird am konkreten 

Beispiel aufgezeigt, was in der Praxis die Kernelemente der offiziellen sowje-

tischen Folklorepolitik waren und wie sich dies auf den gelebten Alltag und 

die gesellschaftliche Wahrnehmung der Volkskunstpflege auswirkte. Auf Ba-

sis der so gewonnen Erkenntnisse über die Funktionsweise des Systems wird 

                                                 

3  Zwar bestand das Repertoire der Chöre – wie Klotiņš aufzeigt – zu 25–40 Prozent aus 

Volksliedarrangements und ein Großteil trat auch in Tracht auf, sodass die Chöre 

durchaus Teil eines allgemeinen Folklorismus waren, ihre Tätigkeit wird aber doch 

insgesamt eher als Produkt der Kunstmusik gesehen. Sie sind somit nicht unmittelbar 

einer wie auch immer gearteten Folklorebewegung zuzurechnen. (Klotiņš 2002: 109) 
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im Weiteren die "Folklorebewegung" der frühen 1970er-Jahre verortet, die 

Umstände und Widersprüchlichkeiten ihrer Entstehung beleuchtet und ein 

Bogen zu den Ereignissen der späten 1980er-Jahre gespannt, als sie – zum 

Massenphänomen angewachsen – einen wesentlichen Anteil am "Zweiten 

Nationalen Erwachen" der Esten hatte. 

Dass die Wahl dabei auf dieses Jubiläumsfestival als Kern der Forschung fiel, 

soll die Intention zeigen, die Relevanz dieser Arbeit nicht einzig auf Estland 

bzw. das Baltikum beschränkt zu betrachten, sondern sie – wie es der Titel 

des Festivals schon nahelegt – in einen "Allunions"-Kontext zu stellen. So 

kommt ihr auf mehreren Gebieten eine deutlich breitere Aussagekraft zu: ge-

ografisch, da das sowjetische Laienkunstsystem in der gesamten UdSSR und 

selbst in den "Satellitenstaaten" annähernd in gleicher Weise installiert wurde 

(siehe Petrovic 1997: 56); thematisch, da das Laienkunstsystem nicht nur 

"Volkskunst" im engeren Sinne, sondern jegliche Art von institutionalisierter 

"künstlerischer" Freizeitbeschäftigung umfasste und auch zeitlich, da sich das 

System bis zum Ende der Sowjetunion kaum verändert hat und in weiten Tei-

len bis in die heutige Zeit – also 20 Jahre nach Ende der Sowjetunion – erhal-

ten blieb. Selbst die "Folkloreprotestbewegung" konnte als Phänomen im ge-

samten sowjetischen Einflussbereich beobachtet werden bzw. überhaupt als 

internationaler Trend gelten, wenn auch ihre Bedeutung beispielsweise in 

Russland bei weitem nicht an jene im Baltikum heranreichte. 

Diese gesamtsowjetische Dimension der Arbeit erhält vor dem Hintergrund 

zusätzliches Gewicht, als dem Thema der sowjetischen Volkskunstpflege 

bzw. der Laienkunst allgemein in der wissenschaftlichen Forschung bislang 

kaum Beachtung geschenkt worden ist. Diese Arbeit betritt hier auch in ge-

samtsowjetischer Perspektive Neuland. 

An vorhandener Literatur waren für diese Arbeit zwei große Themenkomple-

xe besonders zu berücksichtigen: einerseits der Forschungsstand zum (enge-

ren, zum Teil ethnografisch ausgerichteten) Volkskunstbereich, welcher all-

gemein die sowjetische Folklorepolitik, die Veränderungen in der ("traditionel-

len") Volkskunst bzw. die Entwicklung des sowjetisierten Folklorestils sowie 

die Folkloreprotestbewegung abdeckt, andererseits das Thema "sowjetische 

Alltags- und Freizeitkultur", und hier speziell die Laienkunst, als ein nicht un-

bedeutender Teil dieses Alltags. Obwohl beide Felder nicht gänzlich unbear-

beitet sind, gibt es in der bisherigen Forschung doch erhebliche Lücken bzw. 
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Einseitigkeiten, ganz besonders wenn es um die Kombination der beiden Ge-

biete, also um den Folklorealltag im Laienkunstsystem, geht.  

Zur sowjetisierten Folklore bzw. den Veränderungen in der Volkskunst gibt es 

Literatur sowohl im gesamtsowjetischen bzw. gesamtkommunistischen Kon-

text als auch speziell für das Baltikum und für Estland selbst. (Beispielsweise 

Oinas 1978; Zemcovskij; Kunanbaeva 1997, Žulanova 1999, Giurchescu 

1994, Olson 2004 oder Kuutma 1998) Was jedoch nirgends genauer berück-

sichtigt wird, ist die gelebte Praxis der sowjetischen Volkskunstpflege. Eine 

Analyse dessen, welche Funktion bzw. welches Potenzial auch die sowjeti-

sierte Folklore für das Selbstbild des Einzelnen hatte, dass selbst diese Form 

– ähnlich wie die "authentische" – durchaus auch geeignet war, nationale 

Identität zu transportieren und dass auch die Beschäftigung mit sowjetisierter 

Volkskunst Spaß und Sinn machte und von der Bevölkerung dadurch nicht 

abgelehnt wurde, sondern im Gegenteil als Teil der eigenen individuellen 

Identität anerkannt war, findet man in der aktuellen Forschung kaum.  

Auch die Arbeiten zur Folkloreprotestbewegung (beispielsweise Kuutma 

2007, Klotiņš 2002, Boiko 2001 bzw. Boiko 1995 oder Šmidchens 1996), be-

handeln den institutionellen Aufbau des Laienkunstsystems und dessen Aus-

wirkungen auf die gelebte Praxis nur am Rande. Auffallend ist dabei eine 

überwiegend negative Bewertung des sowjetischen Laienkunstsystems im 

Kontrast zur sehr positiv dargestellten Folkloreprotestbewegung. Interessant 

ist in diesem Zusammenhang der Artikel von Mats Lindqvist, der in einem 

Aufsatz die Historiografie zur baltischen Folkloreprotestbewegung kritisch ins 

Visier nimmt und als Einziger darauf hinweist, dass die propagierte idealisti-

sche Offenheit der Bewegung, die alle Bevölkerungsschichten miteinschlie-

ßen sollte, eine Gruppe ganz klar ausschloss – nämlich die (baltischen) Rus-

sen. (Lindqvist 2003: 230) Zudem ist festzuhalten, dass – bis auf die Disser-

tation von Šmidchens – die Arbeiten zur Folkloreprotestbewegung allesamt 

den Umfang von Zeitschriftenartikeln nicht überschreiten und schon aus die-

sem Grund inhaltlich an der Oberfläche bleiben. 

Auch für den zweiten großen Themenkomplex der sowjetischen bzw. sozialis-

tischen Alltagskultur – ein Gebiet, das erst nach und nach eine vermehrte 

wissenschaftliche Aufmerksamkeit auf sich zieht – können ähnliche Defizite 

ausgemacht werden. Obwohl die Laienkunst ohne Zweifel für sehr viele Men-
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schen im kommunistischen Machtbereich ein prägendes Element ihres All-

tags und ihrer Freizeit war und wohl auch jedem Osteuropainteressierten das 

"Dom kultury" [russ.: Kulturhaus] als ein tragendes Element dieses Laien-

kunstsystems ein Begriff ist, gibt es direkt zum Laienkunst- bzw. Klubsystem 

bislang keine Arbeiten, die sich konkret mit dessen institutionellem Aufbau 

und der praktischen Arbeit der Laienkunstgruppen beschäftigen würden. 

Zwar wird in manchen Arbeiten das Laienkunstsystem gestreift, beispielswei-

se in Rolfs "Das sowjetische Massenfest" (Rolf 2006), in Brunnbauers "Die 

sozialistische Lebensweise" (Brunnbauer 2007), auch bei Stites’ "Russian 

popular culture" (Stites 1992) oder bei Whites "De-Stalinization and the 

House of Culture" (White 1990), eine genauere Betrachtung erfährt die Lai-

enkunst allerdings nirgends. Ein zusätzliches Problem stellt die zeitliche Aus-

richtung dieser Arbeiten dar, die sich großteils auf die Vorkriegs- bzw. Stalin-

zeit beschränken. Die Zeit nach 1953 wird, um den Arbeiten insgesamt eine 

größere Relevanz zu verleihen, zwar zum Teil noch relativ umfangreich, aber 

letztlich doch nur als Ausblick behandelt.  

Insgesamt führt so die Laienkunst bzw. das Klubsystem allgemein ein Schat-

tendasein in der wissenschaftlichen Aufmerksamkeit, was dem Umstand, 

dass insgesamt Millionen von Menschen im sowjetischen Machtbereich aktiv 

an diesem System teilnahmen und darüber in ihren Einstellungen geprägt 

wurden bzw. die Praxis des sowjetischen Alltags selbst prägten, nicht gerecht 

wird. Selbst ein dreiteiliger russischer Sammelband, der sich in seinen ein-

zelnen Beiträgen in einem historischen Überblick direkt mit der sowjetischen 

Laienkunst auseinandersetzt, lässt die praktische Umsetzung und den kon-

kreten institutionellen Aufbau völlig außer Acht, wohl in der Annahme, dass 

dies den Lesern ohnedies (noch) ein Begriff ist. (Rossijskaja akademija nauk. 

Gosudarstvennyj institut iskusstvoznanija 1995–2000) Eine Ausnahme bildet 

hier ein Aufsatz von Susan Costanzo, die, wenn auch mit einem themati-

schen Fokus auf das Amateurtheater, das Laienkunstsystem an sich und die 

politischen Implikationen, die sich in und aus der praktischen Arbeit der Ama-

teurtheater ergaben, zum Thema ihrer Analyse macht. (Costanzo 2008) Sie 

kommt damit der Zugangsweise dieser Arbeit sehr nahe. Trotz ihres vielver-

sprechenden Ansatzes hält sich aber die inhaltliche Aussagekraft aufgrund 

des limitierten Seitenumfangs eines Artikels trotzdem in Grenzen, sodass tat-

sächlich zurzeit keine Arbeit größeren Umfangs vorliegt, die sich mit der prak-
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tischen Umsetzung der Laienkunst oder der sowjetischen Volkskunst speziell 

auseinandersetzen würde. Diese Lücke versucht die vorliegende Arbeit zu 

schließen. 

Im Versuch zu erklären, warum die Folklore im heutigen Estland bzw. im Bal-

tikum im Vergleich zu anderen Regionen Europas immer noch eine auffallend 

wichtige Rolle einnimmt und warum sich in diesen ausdrücklich national defi-

nierten Staaten ausgerechnet ein sowjetisierter Folklorestil weitläufig erhalten 

konnte, kommt die Arbeit schließlich zu folgenden Ergebnissen: 

 Das Laienkunstsystem – als vorgegebenes institutionelles Korsett für die 

Beschäftigung mit (gepflegter) Volkskunst – hatte sich im Laufe der Jahre 

als unangefochtener Rahmen etabliert, innerhalb dessen sich die Aus-

handlung der Alltagspraxis vollzog. Es wurde selbst von der späteren Folk-

loreprotestbewegung als vorgegebener Handlungsrahmen akzeptiert, die 

damit die Grenzen des Erlaubten nicht verließ. Dabei hatte sich über das 

Laienkunstsystem der sowjetische Volkskunststil flächendeckend durch-

gesetzt. Dieser zeichnete sich aus durch ein Streben nach technisch-

künstlerischer Perfektion, einem Schwerpunkt auf den zu erzielenden Ein-

druck auf der Bühne bzw. beim Publikum und einen sehr stark ausgepräg-

ten Wettkampfcharakter, inklusive einer auf Masse bzw. auf das Kollektiv 

ausgerichteten Zugangsweise. Die erfolgreiche Durchsetzung dieses sow-

jetisierten Volkskunststils auf Kosten von "authentischeren" Formen bzw. 

Einzelmusikanten basierte dabei nicht nur auf politischen Vorgaben bzw. 

Druck, sondern war auch eine "natürliche" gesellschaftliche Entwicklung, 

die über die Politik des Regimes in eine gewünschte Richtung gelenkt und 

in dieser Hinsicht gefördert wurde. Ausdruck dessen war beispielsweise 

die Repertoire-Versorgung, die auf einer gelenkten Wahlfreiheit basierte: 

Offiziell und dem ideologischen Anspruch folgend war nichts verboten, nur 

wurde der Zugang zu "gewünschtem" Repertoire sehr vereinfacht und die-

ses gleichsam jedem "vor die Nase gelegt", während anderes nur in Archi-

ven und speziellen Sammlungen einsehbar war und nicht weiter verbreitet 

wurde. 

 Politisches Ziel dieses Laienkunstsystems war es – neben der ebenso 

wichtigen innen- und außenpolitischen Propaganda, die Volkskultur bzw. 

die nationalen Eigenheiten der sowjetischen Völker zu fördern – so viele 
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Menschen wie möglich in ihrer Freizeit in einem politisch relativ harmlosen 

Feld beschäftigt zu wissen bzw. zu kontrollieren. In diesem Zuge sollten 

sie gleichzeitig ideologisch beeinflusst und langfristig an sowjetische Mo-

ral- und Wertegrundsätze eingewöhnt werden. Dies versprach gesamtge-

sellschaftlich die Legitimität des Regimes zu stärken bzw. die politischen 

Verhältnisse zu stabilisieren. Speziell dem Volkstanz und der Volksmusik 

kam dabei vor allem die Rolle zu, Farbe und Bewegung in politische Ver-

anstaltungen zu bringen und nationale Verbundenheit zu demonstrieren. 

Dazu war es wichtig, einerseits gewisse ideologische Mindeststandards zu 

gewährleisten, was über ein hierarchisches System verschiedenster Kon-

trollinstanzen und einen gewaltigen bürokratischen Apparat erzielt werden 

sollte, andererseits aber auch die Massenbeteiligung an diesem System 

sicherzustellen. Dafür war es nötig, in der alltäglichen Umsetzung ideolo-

gisch nicht zu "aufdringlich" zu sein, um die Menschen nicht abzuschre-

cken, da die Entscheidung des Einzelnen, sich in der Laienkunst zu enga-

gieren, immer freiwillig war. Über die allgegenwärtigen, häufig stattfinden-

den Wettkampf-Veranstaltungen garantierte man, dass die Gruppen stän-

dig beschäftigt blieben und tatsächlich ein guter Teil der Freizeit für die 

Laienkunstarbeit verwendet wurde. 

 Die praktische Umsetzung dieser politischen Vorgaben innerhalb des Sys-

tems erfolgte demgemäß über ein breit angelegtes Anreizsystem, das auf 

großzügiger materieller und ideeller Förderung sowie auf einem gesteiger-

ten Sozialprestige basierte, während gleichzeitig auf Zwang bzw. eine ri-

gorose Durchsetzung von Regeln weitgehend verzichtet wurde. Die Laien-

kunst wurde so zu einem Ort, an dem Sozialkontakte und Freundschaften 

gepflegt wurden, an dem man Spaß hatte, Erfolgserlebnisse und Glücks-

momente mit anderen teilte und an dem allgemein gesellschaftliches Le-

ben stattfand, das den Alltag der teilnehmenden Personen entscheidend 

prägte. Dies ermöglichte eine persönliche Identifikation mit dem System 

und sicherte langfristig die Akzeptanz bzw. in letzter Konsequenz auch 

das positive Bild, welches das Laienkunstsystem bis heute in der Bevölke-

rung genießt. Auch wenn die Kontrolle der formalen Umsetzung vor Ort – 

gewollt oder ungewollt, jedenfalls aber wissentlich – mangelhaft ausge-

führt wurde und die Menschen sich oft nicht an die Vorgaben hielten, ga-
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rantierte allein deren Vorhandensein, dass ein gewisser (ideologischer) 

Rahmen gewahrt blieb und fundamentale ideologische Grundregeln, wie 

die Pflege der "Völkerfreundschaft" oder der Kollektivgedanke, trotzdem 

eingehalten bzw. verwurzelt wurden. Eingewöhnt in diese Spielregeln 

wusste man in der Laienkunstpraxis genau, was möglich war bzw. was in 

Hinblick auf ein gutes Abschneiden bei den Wettkämpfen gern gesehen 

wurde und soziales Prestige versprach. Dies führte insgesamt zu einer Art 

Selbstzensur, ohne dass das Regime dafür zu rigiden Mitteln hätte greifen 

müssen.  

 In der Beibehaltung der "bürgerlich-estnischen" Sänger- und (Volks-)Tanz-

festtradition nach der Eingliederung Estlands in die UdSSR und deren wei-

terer Ausbau in der Sowjetzeit spiegelt sich die Absicht wider, über die ge-

zielte Förderung einzelner nationaler Besonderheiten Legitimität zu ge-

winnen. Die Förderung der bewusst als national interpretierten, wenn-

gleich auch im Stil sowjetisierten Folklore, zielt in dieselbe Richtung und 

steht im Einklang mit einer seit den 1960er-Jahren zusehends national-

kommunistischen Umsetzung der sowjetischen Herrschaft in Estland. Der 

institutionelle Aufbau des Laienkunstsystems selbst, aber auch die Be-

richterstattung in den Medien sind Ausdruck dieses Zugangs, durch den 

zwar ein ideologisch sowjetisches bzw. kommunistisches, aber dennoch 

vor allem (kommunistisch-)estnisches Bild der Volkskunst entworfen wur-

de. 

 Die sich in den späten 1960er-Jahren herausbildende Folkloreprotestbe-

wegung ist dabei zwar im internationalen Trend ein Kind ihrer Zeit, gleich-

zeitig aber auch Ausdruck dieser nationalkommunistischen Zugangsweise. 

Trotz ihres zur Ideologie des Regimes in manchen Punkten widersprüchli-

chen Charakters wurde sie nicht als offener Widerstand bzw. als Bedro-

hung wahrgenommen, gegen die man vonseiten des Regimes etwas un-

ternehmen hätte müssen, sondern wurde teilweise sogar unmittelbar von 

Vertretern des Regimes gestützt und gefördert, in der Absicht, das natio-

nale Wohlergehen zu demonstrieren. Diese Auslegung war lange Zeit er-

folgreich und garantierte in ihrer relativ milden Interpretation sowjetischer 

Herrschaft Stabilität. Erst als die Grundfesten des Regimes ins Wanken 

gerieten, konnte der Widerstandscharakter der Protestbewegung und der 
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Folklore allgemein seine Wirkungskraft voll entfalten und wurde nun tat-

sächlich zu einer ernsthaften Herausforderung. Die sowjetische Folklore-

politik war somit aber lange Zeit durchaus erfolgreich und erfüllte im Grun-

de die in sie gesetzten Erwartungen, bevor die dafür notwendig gewese-

nen Kompromisse Ende der 1980er-Jahre letztlich negativ auf das Regime 

zurückfielen. 

 Die unscharfe Trennung zwischen herkömmlichem sowjetischen Laien-

kunstsystem und der Folkloreprotestbewegung garantierte, dass beides in 

der Zeit des "Zweiten Nationalen Erwachens" Ende der 1980er-Jahre als 

national-estnisch akzeptiert wurde. Beide Interpretationen estnischer 

Volkskunst konnten auf vorsowjetische Traditionen zurückgreifen. Vom 

"Normalbürger" wurde zwischen diesen Richtungen kaum ein Unterschied 

gemacht. Besonders das herkömmliche Laienkunstsystem schaffte es, 

über die Hervorhebung der nationalen Elemente der sowjetisierten Folklo-

re ihren zweifellos ebenfalls vorhandenen kommunistischen Charakter in 

den Hintergrund zu drängen bzw. gänzlich abzulegen. Die langjährig prak-

tizierte Umsetzung der Folklorepolitik im Laienkunstsystem vor Ort schuf 

dafür die Voraussetzungen. Das Laienkunstsystem mit den großen Sän-

ger- und Tanzfesten wie auch die Folkloreprotestbewegung mit ihrer 

Rückbesinnung auf das bewusst "Authentisch"-Estnische wurden so zu 

"Helden" im Kampf um die Unabhängigkeit und es bestand kein dringen-

der Grund, an diesem "nationalen Monument" zu rütteln, auch wenn es 

rein optisch bis heute sehr an die Sowjetzeit erinnert. 

 Die Beibehaltung dieser Sänger- und Tanzfesttradition auch nach dem Zu-

sammenbruch der UdSSR garantiert letztlich, dass in einem regelmäßig 

wiederkehrenden Zyklus die Bedeutung und Funktion von Folklore immer 

wieder ins Gedächtnis und in den Alltag der Bevölkerung zurückgeholt 

werden. So wird sie auch in Zukunft, egal in welcher konkreten Ausprä-

gung – ob "authentisch", "sowjetisiert" oder "globalisiert" – eine sichtbar 

bedeutsame Rolle in der estnischen Gesellschaft spielen.  

Zusammenfassend leistet diese Arbeit mit der Untersuchung der sowjetestni-

schen Volkskunstpflege zweierlei: Zum einen bietet sie eine Erklärung für das 

Phänomen der anhaltend hohen Präsenz von "Volkskultur" im modernen Est-

land und die gleichzeitige Konsistenz vieler sowjetischer Muster, indem sie 
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auf die langjährig verinnerlichte und bis heute weiter wirksame Praxis ein-

geht, zum anderen öffnet sie damit den Blick auf das gesamtsowjetisch um-

gesetzte System der institutionalisierten (künstlerischen) Freizeitbeschäfti-

gung, wie es Millionen von Menschen im gesamten sowjetischen Machtbe-

reich durchlaufen haben und eröffnet damit ein Tor für weitergehende For-

schungen. Sie leistet so einen Beitrag die aktuellen Prozesse und gesell-

schaftlichen Widersprüche in den post-sowjetischen Staaten insgesamt bes-

ser zu verstehen. 




